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Antworten auf unsere Kundfrage

„J'accuse"
Als ich in die erste Klasse ging, konnte
ich einfach nicht begreifen, wie man
einen Mann gern haben konnte. Ein
Knabe oder ein Jüngling war gegen einen
solchen « Mann » schon etwas ganz
anderes, und ein « Mann » war für mich
eine traurig-klägliche Erscheinung in
langen, formlosen Hosen, dem oben herum

so eine Art kleines Mänteli als «Rock»
hing. In dieser Verkleidung bildeten die
Männer das eigentliche Gegenteil jener
herrlichen und stolzen Rittergestalten, so

der richtige Gegensatz zu den klugen und
tollkühnen Indianerhäuptlingen, die
unsere Phantasie bewegten und welchen
unsere Sehnsucht galt.

Ach, an Stelle eines Schwertes trugen

die Männer, die wir sahen, einen
Regenschirm oder den eine Nüance
männlicheren Spazierstock.

Zum Glück habe ich aber gemerkt,
dass die Männer in den Gewändern
unserer Zeit, nach einigen kleinen Veränderungen,

die aber streng vollzogen werden
müssen, auch stattlich aussehen können.

Was da unbedingt verschwinden
muss, sind einmal die Hosenträger. Was
für ein unwürdiges, vernünftig-kleinliches
Hilfsmittel! Diese Hosenträger stellen
nicht etwa Kraft vor, obwohl der billige
Jakob dies durch kräftiges Ziehen und
Strecken einiger feilgebotener Paare au¬

genfällig zu beweisen sucht. Nein, sie

sind der Ausdruck vernünftiger
Ängstlichkeit.

Und dann die Weste! Mich erinnert
sie immer etwas an jene, aus Binsen und
grau-braunem Stoff selbstgemachten
Schwimmgürtel der kleinen Kinder. Dieses

weichlich, fleissige Zugeknöpftsein
über der Heldenbrust!

Ich möchte alle jene Mutigen
ermuntern, die sich an einem heissen
Sommertag in der Gesellschaft befreundeter
Damen zu der Frage erkühnen : « Darf
ich den Rock ausziehen? » Aber natürlich
dürfen Sie das, allerdings nur unter der
Bedingung, dass keine Hosenträger zum
Vorschein kommen.

Merkwürdig ist es auch, wie die
Männer alle Tätigkeiten in drei Lager
einteilen. Da besteht ein neutrales Lager,
ein Lager für « Männersachen » und ein
(nach Männerurteil) klägliches und zu
verachtendes Lagerlein für « Frauensachen

».

Wenn nun ein Mann mit diesen

verpönten «Frauensachen» in Berührung
kommt, so setzt er seine Ehre drein,
überlegene Unkenntnis und stolze Unfähigkeit
zur Schau zu tragen. Sollte er zum
Beispiel einen Knopf annähen, so simuliert
er vollständige Hilflosigkeit, womit er
sagen will, die Hand, die gewohnt ist, die
Streitaxt zu schwingen, versteht sich doch
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„1'accu8k"
Ms ick in àie erste Dlasse ging, konnte
iclr sinlaelr niclrt kegrsilen, -wie rnan
einen Mann gern Dalisn konnte. Din
Dnaks oàsr sin lungling ^var gegen einen
solclrsn « Mann » sclron etvas ganz an-
àsrss, unà sin « Mann » >var lür rniclr
eins traurig-kläglicüe Drsclrsinung in
langen, lorinlossn Hosen, àsnr ol>sn lrsr-
uin so eins ^.rt kleines Mäntsli als «Doek»
iring. In àisssr Vsrklsiàung lzilàstsn àie
Männer àas sigentlicüs Dsgsnteil jener
ìrerrlielrsn unà stolzen Dittergsstalten, so

àer riclrtigs Degsnsatz zu àen klugen unà
tollküDnsn Inàiansrlrâuptlingsn, àie un-
sers DDantasis kevegtsn nnà v?slclren un-
sers 8ànsuclrt galt.

^.cli, an 8tslle eines 8clrwertss irrn
gen àie Männer, àie wir saDen, einen
Dsgensclririn oàsr àen eins dünnes
inännlicDsren 8pazisrstock.

?,urn Dlück lralzs iclr alzer gsinerkt,
àass àie Männer in àen Ds^vânàsrn un-
sersr Dsit, naclr einigen kleinen Vsrânàe-
rungsn, àie alisr streng vollzogen ^vsràsn
inüssen, auclr stattliclr aussslren können.

Was àa unlzsàingt versck'winàsn
innss, sinà sinrnal àie Dosenträger. Was
lür sin un^vûràigss, vsrnünltig-kleinlioDes
Dillsinittel! Disse Hosenträger stellen
niât etwa Dralt vor, olnvolrl àer killige
Iakolz àiss ànrclr krältigss Dislrsn nnà
Ltreoksn einiger lsilgslzotsnsr Daars au-

gsnlällig zu ksweisen suclrt. Dlsin, sis
sinà àer ^.usàruck vsrnünltigsr /^.ngst-
liclrksit.

Dnà àann àie Wests! Miclr erinnert
sis innner etwas an jene, aus Linsen nnà
grau-kraunern 8toII ssllzstgsnraelrtsn
8clrwirningürtsl àer kleinen Dinàsr. Die-
ses weicülielr, Ileissige Dugsknöpltssin
nlier àer klslàsnkrnst!

Iclr inöclrts alls jene Mutigen er-
rnnntsrn, àie siclr an einsrn lrsisssn 8oin-
rnsrtag in àer Dessllsclialt ûslrsunàstsr
Darnen zu àer Drags erknlrnsn: « Dark
iek àen Doek auszislisn? » Mer natnrliclr
àiirlsn 8is àas, alleràings nur unter àer
Lsàingnng, àass keine Hosenträger zürn
Vorsclrsin korninsn.

Merkwûràig ist es aucli, wie àie
Männer alls Tätigkeiten in àrei Dager
einteilen. Da lzsstelrt sin neutrales Dager,
ein Dager lür « Männersaclren » nnà sin
(naclr Männsrurtsil) klägliclies nnà zu
veraclrtenàes Dagsrlsin lür « Dränen-
saelrsn ».

Wenn nun sin Mann init àissen
verpönten «Drausnsaclrsn» in Lsrülrrung
konnnt, so setzt er seins Dlrrs àrsin, ül>sr-
lsgens Unkenntnis nnà stolze D^nlälrigkeit
zur 8clrau zu tragen. 8ollts er zurn Lei-
spiel einen Knopl annälren, so sinruliert
er vollstânàigs Dilllosigksit, wornit er
sagen will, àie Ilanà, àie gewoünt ist, àie
8treitaxt zu scüwingen, verstelrt sioü àoà
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nicht auf solches Zeug! Oder, sollte eine
Frau, im Rausch über ihre glücklich
beendeten Einkäufe, einem Mann die Seide

für ein neues Sommerkleid zeigen, so ist
er fähig, zu fragen: « Gibt dieser Stoff
auch warm? »

Bekanntlich sind Männer egoistischer

als Frauen. Aber das Eigentümliche

an diesem Egoismus ist, dass er sich
oft gerade dann zeigt, wenn ein Mann
Grossmut üben will.

Zum Beispiel, ein Freund und ich
essen Kuchen. Wer bekommt das letzte
Stück? Gerecht schlägt der Freund eine

Teilung vor, die er nicht nur sogleich
vollzieht, sondern mir schon auch meinen
Teil überreicht. Während er seelenruhig
sein bedeutend grösseres Stück verzehrt,
ist er vollkommen überzeugt, mir den

grösseren Teil gegeben zu haben. Aus
dem gleichen Grunde ist mit den Männern

natürlich nicht gut Kirschen essen.
Am schlimmsten wird aber der

männliche Egoismus, wenn er mit
Ungeschicklichkeit und Eifersucht zusammen

in Erscheinung tritt.
Kaum hat die Musik begonnen, so

bestellt er für seine Partnerin und für
sich eine Flasche Wein (oft auch nur ein
Zitronenwasser). Der junge Kerl bildet
sich nun ein, er hätte mit dieser
Weinflasche oder diesem Zitronenwasser das

Mädchen für den ganzen Ball, also für
zirka sechs bis acht Stunden, gemietet.
Der Tänzer hat es auch nicht an
Vorsichtsmassregeln fehlen lassen: sie sitzen
natürlich weit weg von den Tanzenden,
also auch weit weg von jenen schüchternen

Jünglingen, die tatenlos den Tanzenden

zusehen und hie und da mehr
zufällig als aus Sympathie eine Dame des

nächsten Tischleins engagieren.
Getraut sich schliesslich doch einmal

einer mit diskretem Geflüster: « Gestatten

Sie? » an den jungen Mann mit dem
Mädchen, und dieser eisig gestattet hat,
so glaubt er dadurch das Recht zu haben,
den Tanzenden bis zur Musik zu folgen,
um von dort aus das Paar während des

Tanzes mit Argusaugen zu überwachen.
Aber nicht nur die jungen Männer

haben lästige Gewohnheiten, sondern
zum Beispiel auch makellose Familienväter.

Sie haben die ehrwürdige Pflicht,
schwache Kinder zu schützen. Wie
eigentümlich sie diese Pflicht ausüben, sieht
man sehr gut, wenn ihre Kinder mit
andern in Streit geraten sind. Bei solchen
Streitigkeiten gibt es keine Richter, es

seien denn die Mütter, deren Urteilsvollstreckung

in Beschimpfung der ihren
Kindern feindlichen Partei besteht.

Das geht noch! Aber wehe den Kleinen,

wenn sich ein Familienvater in den
Streit mischt. Ihn interessiert weder
Recht noch Unrecht, er sieht nur noch
eines, nämlich, dass sein Hansruedeli
brüllt, und alsbald ist auch seine Wut
entfesselt. Ein solcher rasender Familienvater

ist der Schrecken der Kamerädli
seines Bübleins. Erregt geht er auf jedes
los und teilt unbeirrbar Ohrfeigen aus;
es soll ihnen schon vergehen, seinen
Hansruedeli zum Weinen zu bringen.

Will also der Familienvater sein
und seines Kindes Ansehen bei dessen
Kameraden wahren, so soll er sich nie
in ihre Streitigkeiten mischen!

Um darauf hinzuweisen, dass ich
gar nicht männerfeindlich bin, was man
vielleicht aus dieser Kritik schliessen
könnte, bekenne ich mich zu der Ansicht,
dass es keine Untugend ist, wenn Jünglinge

junge Mädchen, die sie kennenlernen

möchten, auf der Strasse ansprechen;
im Gegenteil. Aber es hängt eben alles
von der Form ab, wie sie dies tun. Jedenfalls

ist die mit Recht erfolglose Formel:
«Fräulein, eso elei!.» nicht anzuraten.

Ihr jungen Männer habt es also in
der Hand! ***

Grosse Geister sind vergesslich
Der Geburtstag meines Mannes wird
immer mit ziemlichem Pomp gefeiert. Mein
Mann hat aber die schlechte Gewohnheit,
meinen und der Kinder Geburtstag
vollständig zu vergessen, so nett er sonst mit
uns ist. Das ist eine Rücksichtslosigkeit,
die mich ärgert. Was mich aber noch
mehr ärgert, ist das selbstgefällige Lä-
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niclrt auk solclres ^sug! Dàer, sollte slue
Drau, lin làauscli ülzer ilrrs glüclcliclr be^

snàetsn Dinlcâuks, einsin Mann àie 8eiàe
kür sin neues 8oinnrsrlcleià Zeigen, so 1st

er kälrig, ?u kragen: « Dilit àisssr 8tokk
auclr warnr? »

Lslranirtliclr sinà planner egoisti-
sclrsr als Dräuen. .^.lisr clas Digentüin^
llclie an àiesein Dgoisnrus ist, àass er sicli
okt gsraàs àann 2sigt, wenn ein Mann
Drossnrut ülzen will.

!^uin Lsispiel, ein Dreunà unà iclr
essen Ivuclien. Wer lzelcoinnrt àas letzte
8tüclr? Dsrsclrt sclrlägt àer Dreunà sine
Deilung vor, àis er niclit nur soglsiclr
voll^islrt, sonàsrn inir sclron auclr insinen
Dell ülisrreiclrt. Mâlrrenà er seelsnrulrig
sein lzsàsutenà grösseres 8tüclc ver^slrrt,
ist er volllcoininen ülisr^sugt, inir àsn
grösseren Deil gegelzen 2u lralzen. ^us
àsin glsiclren Drunàe ist init àsn Märn
nsrn natürliclr niclrt gut Ivirsclren essen.

iVnr sclilinrinstsn wirà alzsr àer
niännliclre Dgoisinus, wenn er init Dn^
gescliiclcliclrlrsit unà Dikersuclrt ?usain^
inen in D^rsclrsiirung tritt.

Xaunr lrat àis Musilc lzsgoirneir, so

lzsstellt er kür seine Partnerin unà kür
sicli eine Dlasclre Mein (okt auclr nur ein
Aitronenwasssr). Der junge Kerl lnlàst
sicli nun sin, er liätte init àieser Msin^
klasclrs oàsr àisssrn ^.itronenwasser àas

Mâàclren kür àsn ganzen Lall, also kür
?irlca seclrs l>is aclrt 8tunàsn, gsinistet.
Der 'Länder liat es auclr niclrt an Vor-
siclitsinassrsgsln kelrlsn lassen: sie sitxen
natürlich weit weg von àsn Dan^enàsn,
also auclr weit weg von jenen sclrüclrtsr^
nen lunglingsn, àie tatenlos àsn Danken-
àsn ?usslrsn unà lrie unà àa nrslrr ?u^
källig als aus 8yinpatlris sine Daine àes

näclrsten Disclrlsins engagieren.
Detraut siclr sclrlisssliclr àoclr sinnral

einer rnit àislrrsteni Deklüstsr: « Destat-
ten 8is? » an àsn jungen Mann init àsin
Mâàclren, unà àisssr eisig gestattet lrat,
so glaulit er àaàurclr àas lkeclit ?u lralzsn,
àen Dan^enàsn dis ?ur Musil ?u kolgsn,
uin von àort aus àas Daar wâlrrsnà àes

Danses init àgusaugen ?u ülisrwaclien.
^.lisr niclit nur àis jungen Männer

lialzsn lästige Dewoliirlrsiten, sonàsrn
?uin Leis^iisl aucli inalcellose Dainilisn-
vatsr. 8ie lralzsn àis slrrwûràige Lkliclit,
scliwaclis Kinàsr ?u sclrüt^en. Wie eigsn^
tüinliclr sis àiese Dkliclrt ausülien, sislit
inan sslir gut, wenn ilrrs Kinàer init an-
àsrn in 8trsit geraten sinà. Lei solclisn
8treitiglceilen gilzt es Irsins Iliclrter, es

seien àsnn àie Mütter, àsren DrtsilsvolD
streclrung in Lescliinr^zkung àer ilrren
Dinàern keinàliclisn Dartsi lzsstslit.

Das gelit noclr! rVlisr welrs àsn Dlei^
nen, wenn sicli sin Dainilisnvater in àsn
8trsit niisclrt. Ilrn interessiert wsàer
Leclit noclr Dnrsclrt, er sislrt nur noclr
eines, nänrlicli, àass sein Llansrusàeli
lzrüllt, unà alslzalà ist auclr seins Mut
entksssslt. Din solclrsr rasenàer Ikanrilisin
vatsr ist àer 8clrrsclcen àer Kanisrâàli
seines Lülilsins. DrreZt Aslrt er auk jsàes
los unà teilt unlisirrlzar DlrrkeiASN aus;
es soll ilrnsn sclron vsrKslrsn, seinen làans-
rusàeli ?unr Meinen ?u lzrin^sn.

Mill also àer Dainilisnvatsr sein
unà seines Dinàss ^nselren lrsi àssssn
Xanreraàsn walrren, so soll sr siclr nie
in ilrrs 8trsitÌAÌcsitsn inisclisnl

Din àarauk lün^uweisen, àass iclr
Aar niclrt nrânnerksinàliclr liin, was inan
vielleiclrt aus àisssr Ivritilc sclrlisssen
Icönnts, lislisnns iclr nriclr ?u àer i^nsiclrt,
àass es lcsirre Dntu^snà ist, wenn lünZ-
linZe junAs lVlâàclrsn, àie sie lcennenler^
nen inöclrten, auk àer 8trasse ansprsclrsn;
inr DsAenteil. rVlisr es lränZt sl>en alles
von àer Dorrn al>, wie sie cliss tun. .leàsn-
kalis ist àie init Lsclit erkolZlose Dorinsl:
«Dräulein, sso eleü.» niclrt anzuraten.

Ilrr jungen Männer lralit es also in
àer Ikairà!

Kl'osZk Keistkl' sinc! vei-gk88lioti

Der DsliurtstaZ ineines Mannes wirà inr-
nier init?isinliclrsrn Loinp Zekeiert. Mein
Mann liat alzsr àis sclrleclits Dewolrnliöit,
rneinsn unà àer Xinàer Deliurtsta^ voll-
stânàiZ ?u verZesssn, so nett er sonst init
uns ist. Das ist eine Lücksicirtslosi^lieit,
àie iniclr ärZert. Mas rnicli alzsr noclr
inelrr ärgert, ist àas ssllzstgekälligs Dä-
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H. Daumier
„Gehn wir noch nicht?"
,,Gleich beisst einer an!"

cheln, mit dem er jedesmal sagt: « Du
weisst doch, dass ich einfach keine Daten
im Kopf behalte. » Als ob nicht Kalender
erfunden worden wären, mit Hilfe derer
man dem Gedächtnis nachhelfen kann!
Weil viele bedeutende Männer ein
schlechtes Gedächtnis hatten, scheinen die
Männer überhaupt allgemein der Ansicht
zu sein, grosse Vergesslichkeit sei ein
Beweis von grossem Verstand, also jedenfalls

ein Laster, auf das man eigentlich
stolz sein darf. Wenn man aber vergisst,
die Suppe zu salzen oder Dessertgabeln
auf den Tisch zu legen, heisst es sofort:
« Dumme Person! »

Sind wir tabu?
Nach zehnjährigem Aufenthalt in Frankreich

bin ich nach Zürich zurückgekehrt.
Was mir an den Männern hier am meisten

missfällt, ist, dass eine verheiratete
Frau fast überhaupt nicht mehr zu
existieren scheint. Uber meinen eigenen
Mann kann ich mich in dieser Beziehung
nicht beklagen. Er macht mir manches
Kompliment. Er beachtet jedes neue Kleid
und hat für jeden neuen Hut und jedes
neue Täschchen eine liebenswürdige Be¬

merkung bereit. Aber für seine zahlreichen

Freunde bin ich Luft. Ich weiss,
dass die Männer hier ihren Frauen durchaus

nicht treuer sind als in andern Ländern

(soviel ich beobachten konnte, sind
sie in dem verlästerten Frankreich ebenso

treu, wenigstens in bürgerlichen Kreisen).
Aber offiziell wird hier die verheiratete
Frau nur als Gattin anerkannt, als Frau
aber vollkommen ignoriert. Man macht
ihr nie das geringste Kompliment, kein
Mann sagt ihr, wie hübsch sie heute
aussieht, keiner erweist ihr die geringste
Galanterie.

Ich sass einmal in Begleitung meines
Mannes, eines befreundeten Ehepaares
und zwei jungen Mädchen in einem
Restaurant, als eine Blumenverkäuferin
Veilchen anbot. Der Freund meines Mannes

markierte sofort den gewandten
Weltreisenden. Mit savoir vivre winkte er die
Blumenverkäuferin zu sich heran und
kaufte ihr zwei Veilchensträusse ab, die
er galant den beiden jungen Mädchen
überreichte. Wir zwei verheirateten
Frauen, das heisst seine eigene Frau und
ich, mussten zusehen. Für den armen
Tropf waren wir verheirateten Frauen
offenbar deshalb ausgeschaltet, weil wir
verheiratet waren.

Auch eine verheiratete Frau braucht,
um sich entfalten zu können, genau wie
ein junges Mädchen, Bewunderung durch
verschiedene Männer. Sie kann nur
hübsch bleiben, wenn man ihr von Zeit
zu Zeit sagt, dass sie hübsch ist. ***

Die tägliche Kritik
Ich habe ein paar Stunden strenger
Arbeit hinter mir. Neben meinem gewohnten

Vormittags-Arbeitspensum helfe ich
meiner Hausschneiderin, die Wintergarderobe

unseres Anneli herrichten. Um
halb 1 Uhr versammelt sich die Familie
zum Mittagessen. Etwas müde, aber hungrig

und froh, für eine Stunde von der
Hausarbeit loszukommen, setze ich mich
im Kreise meiner Familie zu Tisch. Nach
der Gemüsesuppe, die ausgezeichnet ist,
kommt Gulasch und Salat.
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heisst eine?*

cksln, mit dem ur jedesmal sagt: « Du
weisst dock, dass ick sinkack keine Oaten
im Kopk kskalte. » ikls ok nickt Kalender
erkunden worden wären, mit Ililke derer
man dem Oedäcktnis nackkslken kann!
Weil viele ksdsutvnde planner sin
scklecktss Osdàcktnis katten, scksinsn dis
lVlännsr üksrkaupt allgemein der ^.nsickt
zu sein, grosse Vergesslickksit sei ein Le-
weis von grossem ^ erstand, also jeden-
kails ein Oastsr, auk das man sigentlick
stolz sein dark. Wenn man aksr vermisst,
àis 8upps zu salzen oàer Oesssrtgakeln
ant clsn Oisck ZU legen, lrsisst es sokort:
« Onmms Osrson! >

8incj wir tabu?
lKack zsknjäkrigem rkuksntkalt in krank-
rsiclr l>in ick naclr i^ürick zurückgekskrt.
Was mir an àen klännsrn kier am msi-
stsn inisskällt, ist, àass eins verlcsiratete
Kran last ükerkaupt nickt mskr zu exi-
stieren scksint. Öksr meinen eigenen
IVlann kann ick mick in àisssr Bsziskung
nickt ksklagen. Or mackt mir manckss
Kompliment. Or keacktst jedes nens Kleid
nnà kat kür jeden nsnen Iknt nnà jedes
nens diäsckckön eins lisksnswürdige Ls-

merkung ksrsit, Zkksr kür seine zaklrei-
cksn Orsnnàs kin ick Oukt. Ick weiss,
class àis planner kier ikren Oranen durck-
ans nickt treuer sincl als in anclsrn Oän-
àsrn (soviel ick ksokacktsn konnte, sinà
sie in dein verlästerten Orankrsick ekenso

treu, wenigstens in kürgerlicken Kreisen),
^.ker okkiziell wirà kisr àis verksiratsts
Oran nur als Llattin anerkannt, als Oran
aksr vollkommen ignoriert, Klan mackt
ikr nie àas geringste Kompliment, kein
lVlann sagt ikr, wie küksck sie kents aus-
siskt, keiner erweist ikr àis geringste
Oalantsris.

Ick sass einmal in Begleitung meines
lVIannss, eines kskreunàeten Okspaarss
unà zwei jungen Klädcken in einem Bs-
staurant, als eins Blumenverkäukerin
Veilcksn ankot, Osr Orsunà meines Klan-
nes markierte sokort àen gewandten Welt-
reisenden. lVlit savoir vivre winkte er die
Blumenverkäukerin zu sick ksran und
kaukts ikr zwei Veilcksnsträusss ak, die
er galant den ksiden jungen Klädcksn
üksrrsickts. Wir zwei verkeiratstsn
Orauen, das keisst seine eigens Oran und
ick, mussten zussksn. Our den armen
Oropk waren wir verkeiratstsn Orauen
okksnkar dsskalk ausgssckaltst, weil wir
verksiratet waren.

ikuck sine verksiratsts Orau krauckt,
um sick entkaltsn zu können, genau wie
sin junges klädcksn, Bewunderung durck
vsrsckisdsnö klännsr. 8is kann nur
küksck klsiksn, wenn man ikr von ^.sit
zu !^sit sagt, dass sie küksclr ist.

vis îsglîcbk Kntik
Ick kaks ein paar Ltunden strenger à-
ksit kintsr mir. I^eksn meinem gewokn-
ten VormittagsuOrkeitspensum kelks ick
meiner Oaussckneidsrin, die Wintsrgar-
dsroks unseres zknnsli kerricktsn. Om
kalk 1 Okr versammelt sick die Oamilie
zum Klittagsssen. Otwas müde, aksr kung-
rig und krok, kür sine 8tuncls von der
Olausardsit loszukommen, setze ick mick
im Kreise meiner Oamilie zu Bisck. Olack
der Osmüsesupps, die ausgezsicknet ist,
kommt Oulasck und 8alat.
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« Warum ist das Gulasch heute so

trocken?» fragt mein Mann. «Und das
Fleisch ist ja entsetzlich zäh. Du solltest
wirklich einmal heim Metzger reklamieren.

Er gibt dir einfach, was er will. So,
du hast das Fleisch telephonisch bestellt?
Aha, deshalb. Ich finde ...»

«Aber du siehst doch, dass ich heute
Frau Weiss auf der Stör habe! Da komme
ich unmöglich weg, um Einkäufe zu
machen. »

« Mutter, wer hat den Salat
angemacht? Der ist aber sauer. Nein, ich mag
keinen mehr », sagt Fritz, der Älteste.
« Warum haben wir eigentlich so selten
gekochtes Gemüse, Rüben oder Spinat? »

geht's weiter bei meinem Mann. Und
währenddem wir bereits Äpfel und Nüsse
verspeisen, erinnert er mich in vorwurfsvollem

Tone, dass sein Lieblingsgemüse,
nämlich gefüllte Zwiebeln, schon sehr
lang nicht mehr auf den Tisch kam, und
verspeist dabei achtlos eine schöne
Reinette, eine Sorte, von der ich vor einigen
Tagen auf seinen speziellen Wunsch hin
einige Kilos vom Markte heimschleppte.
Mir ist so langsam die Freude am Essen

vergangen, und dass ich müde bin, merke
ich auch wieder, obschon mein Mann
inzwischen seine Vorwürfe schon längst
vergessen und das Thema gewechselt hat.

Wir sind gewöhnlich nur beim
Mittagessen alle beieinander, da mein Mann
abends unregelmässige Arbeitszeit hat.
Ich finde, jedes gemeinsame Essen sollte
eine möglichst friedliche und freudige
Angelegenheit sein, und wenn es, wie bei
uns, nur eine einzige gemeinsame Mahlzeit

im Tag gibt, so darf sie nicht mit
Kritik gewürzt werden, sogar dann nicht,
wenn sie hie und da, wie es ja gar nicht
anders sein kann, berechtigt ist. Auch für
die Frau soll das gemeinsame Essen eine
Freude und eine Ausspannung sein, und
das ist es bestimmt nicht, wenn sie gerade
dann zu hören bekommt, welche Fehler
sie wieder gemacht und wie sie etwas besser

machen könnte.
Ausserdem ist das Kritisieren des

Essens am Tische selbst ausserordentlich
ansteckend. Unser Ältester ist erst zwölf

H. Daumier

Tag und Nacht liest er — so unterhält er mich"

Jahre alt; aber schon tönt es bei ihm
immer häufiger ganz ähnlich, wie er es vom
Vater hört. Dass aber Kinder am
Familientisch das Essen kritisieren, finde ich
nicht nur überflüssig, sondern ganz und
gar falsch. ***

Keine Kleinigkeit
Was ich an meinem Manne nicht «

verputzen » kann, ist: er nimmt einem nie
den Gruss ab. Nie findet er es nur
nötig, « Guten Morgen » zu sagen. Er
geht zur Arbeit und findet kein «Adieu»,
mittags und abends kein « Grüezi », trotzdem

man ihm freundlich die Zeit bietet.
Ja, schon oft ist mein Mann mehrere
Tage fortgegangen, ohne uns ein « Auf
Wiedersehen! » zu gönnen. Auf Vorhalte
hin kann er dann einige Tage ganz nett
die Zeit wünschen, um dann wieder in
den alten Schlendrian zu verfallen.

***

Was üiiseri Milchpüüri albigs gseit het:

Mit de Manne ist es wie mit de lynene
Chuchitüechli — wänn si äntli nümme
boggig sind, fanged si derfür a blööde.
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« Warurn ist das Oulasck ksuts so

trocken?» lräAt inein Mann. « Ond das
Oleisck ist ja entsstclick cäk. Ou solltest
wirklick einnral keirn MetcAer rsklarnie^
rsn. Or Aikt dir einlack, was sr will. 80,

à kast das Oleisck telspkonisck ksstsllt?
ikka, deskalk. là linde »

«ikker du siskst dock, dass ick ksute
Orau Weiss aul der 8tör Iraks! Oa kornins
ick uninöAlick weA, um. Oinkäule cu ina^
cksn. »

« Mutter, wer kat den 8a1at anAS-
rnaelrt? Oer ist aker sauer. Klein, ick nraA
deinen rnelrr », saAt Oritc, der Mteste.
« Waruin Iraksu wir eiAöntlick so seltsu
Aekocktss Osrnüse, IIüksn oder 8pinat? »

Aekt's weiter ksi rnsinsrn Manu. Ond
wäkrenddsni wir ksreits .Vplsl und klüsse
verspeisen, erinnert er rnick in vorwurls-
vollern Kons, «lass sein OieklinASAsnrüse,
näinliclr Aslüllte ^.wiskeln, sckon sslrr
lanA nickt rnskr aul den Oisck kanr, und
verspeist daksi acktlos eins scköne OeO

nette, eine 8orts, von der ick vor einigen
OaAsn aul seinen speciellen Wunsck kin
einige Kilos vorn Markts ksinrscklsppte.
Mir ist so lanAsain die Orsuds anr Ossen

verAanAsn, und dass ick rnüde kin, rnsrks
ick auck wieder, oksckon nrsin Mann iru
cwiscksn seine Vorwürls sckon länASt
vergessen und das Oksrna Aswsckselt kat.

Wir sind Aewöknlick nur ksiin Mit^
taAessen alle ksisinander, da rnsin Mann
akends unrsAslinässiAs àkeitscsit kat.
Ick linde, jedes Aöineinsains Ossen sollte
sine rnöAlickst Iriedlicke und lrsudiAs
VnAslsAsnksit sein, und wenn es, wie ksi
uns, nur eine einciAS Asinsinsarns Makl-
ceit inr OaA Aikt, so darl sie nickt nrit
Kritik Aswürct werden, soAar dann nickt,
wenn sie kis und da, wie es ja Aar nickt
anders sein kann, kerscktiAt ist. /ruck lür
die Orau soll das Asinsinsarns Ossen eine
Oreude und eine VusspannunA sein, und
das ist es ksstinnnt nickt, wenn sie Asrade
dann cu kören kekornint, wslcks Oskler
sie wieder Aeinackt und wie sie etwas kes^

ssr rnacken könnte.
Vusserdsnr ist das Kritisieren des

Osssns arn ürscks sslkst ausserordentlick
ansteckend. Unser ältester ist erst cwöll

lakre alt; aker sckon tönt es ksi iknr iin^
rner käuliZer Aanc äknlick, wie er es vorn
Vater kört. Oass aker Kinder arn OainO
lientisck das Ossen kritisieren, linde ick
nickt nur üksrllüssiA, sondern Aanc und
Aar lalsck.

!<eine lOeinigkeii
Was ick an ineinsrn Manne nickt a vsr^
putcsn » kann, ist: er niinnrt einern nie
den Oruss ak. klie lindet er es nur
nötiA, « Outen MorAsn » cu saAsn. Or
Aekt cur Vrkeit und lindet kein «Vdieu»,
nrittaAS und akends kein « Orüeci », trotc-
dein rnan ikrn lreundlick die ^.eit kistst.
la, sckon olt ist insin Mann inskrsre
OaAs lortAeAanAön, okns uns sin « Vul
Wisderssken! » cu Aönnsn. Vul Vorkalts
liin kann er dann siniAs OaAö Aanc nett
die ?.sit wünscken, urn dann wieder in
den alten 8cklendrian cu vsrlallsn.

Wa8 llài'i IVüIckpüüpi albig8 g8kit tiet:

Mit ds Manns ist es wie init de linens
Lkuckitüsckli — wann si äntli nünrins
K0AAÌA sind, lanAed si derlür a klööde.
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Wann ds Mannevolch krangg isch,
mues ds Wybervolch ds Heldetum gaume.

***

Helden des Alltags!
Ich dachte gleich an meinen altern Bruder.

Wegen seinen Nachlässigkeiten und
Eigenheiten war der Friede zwischen uns
beiden schon oft gestört.

Montagmorgen. Nie legt er seine
Sonntagshose ordentlich gefaltet auf den
Stuhl. Auf dem Bette liegt sie gewöhnlich,

so wie sie der Zufall dorthin warf.
Am nächsten Sonntag wünscht der feine
Herr aber nur zwei Falten an seiner
Hose.

Als Landposthalter muss mein Bruder

jeden Werktagmorgen schon spätestens

um halb 6 Uhr aufstehen, um das

Postauto abzufertigen. Dabei verlässt er
sich ganz auf die Mutter, trotzdem ein
Wecker auf seinem Nachttischchen steht.
Die Mutter klopft mit einem Papierrohr
an die Decke ihres Schlafzimmers (das
Zimmer des Bruders liegt darüber). Der
gute Kerl reagiert aber nicht darauf. Er
weiss, dass das Klopfzeichen sich wiederholt.

Dann regt er sich und stürzt bald
mit viel Lärm ins Postbureau hinunter.
Klar, dass er in der Eile stets vergisst,
die Bettdecke zurückzuschlagen. Die
Klopfzeichen der Mutter wecken natürlich
meist auch die andern Schläfer im LIause.

***

Wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht
dasselbe

Regte es mich damals tatsächlich so gräss-
lich auf, dass Hans sein Pochettli immer
mit Lavendel parfümierte? Ging die
Freundschaft mit Edi nur deshalb in die
Brüche, weil er sich die Nägel mit einem
Zahnstocher reinigte, den er aus der
Westentasche hervorzuholen pflegte?
Empfand ich gegen Professor X. nur
solch glühenden Hass, weil er hie und da

in der Nase bohrte und nachher mit dem¬

selben Finger unsere Hefte betippte? Geht
mir Vaters Geschäftsfreund nur deswegen
auf die Nerven, weil er es fertigbringt,
innert kürzester Zeit aus einem festlich
gedeckten Teetisch einen furchtbaren
Wirrwarr zu machen, indem er die Tasse
weit entfernt vom Unterteller hinstellt,
die Serviette zerknüllt und den Kuchen
auf das Tischtuch verkrümelt?

Je länger ich über dieses Problem
nachdachte, desto mehr kam ich zur
Uberzeugung, dass das nicht so ist.

Natürlich kann ich mich über
Kleinigkeiten aufregen; aber diese Kleinigkeiten

haben keinen bestimmenden Ein-
fluss auf meine Sympathien und Antipathien.

Denn um solche Dinge überhaupt
zu bemerken, bedarf es schon einer
gewissen Voreingenommenheit. Ich hätte
mich ganz sicher nicht nur wegen des

Lavendels mit Plans verkracht, wenn er
mir nicht schon vorher verleidet wäre;
ebensowenig hätte ich den Professor nur
wegen des Nasenbohrens gehasst, wenn
er nicht auch sonst ekelhafte Allüren
gehabt hätte.

Weshalb mag ich denn eigentlich
gewisse Leute vom ersten Augenblick an
nicht? Weil sie lächerliche, kleine
Gewohnheiten haben? Nein, weil sie mir
eben einfach unsympathisch sind; die

Kleinigkeiten regen mich erst nachher
auf. Wenn zum Beispiel mein Freund
sich laut die Nase schneuzt, so finde ich
das schön und männlich; tut es aber der
Geschäftsfreund meines Vaters, dünkt es.

mich protzig und egoistisch.
Es gibt nun allerdings auch eine

andere Kategorie von Kleinigkeiten, die viel
bedeutungsvoller ist und weit mehr ins.
Gewicht fällt; allerdings frage ich mich
hier, ob das noch Kleinigkeiten sind oder
nicht schon beinah tragische Verständnis-
losigkeit.

Einmal war ich mit zwei Kameraden
auf einer Skitour. Da gefiel mir der eine
ausserordentlich, weil er liebenswürdig
und freundlich war, mir die Skier
anschnallen wollte, meine Lunchtaschetrug,

spurte usw. Gegen Abend fing es
an zu schneien, es wurde kalt, und ich
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Wänn às Klannsvolclr krangg isà,
muss às W^lrervolà às llslàetum gaume.

l^eläen clés Alltsgg!

là àaàts gleià an meinen ältern lZrm
àsr. Wegen seinen Xaàlâssrgkeitsn unà
Oigenlrsiten war der Orieàs zwisclrsn uns
beiden scbon okt gestört.

Klontagmorgsn. Xis legt sr ssius
8onntagsbose oràsntlià gskaltst auk den
8tulrl. Xuk dem llette liegt sis gewobn-
lià, so wie sis àsr ?.ukall àortlrin wark.
Vm nâàsten 8onntag wûnsàt der keine
Herr aber nur zwei Oalten au seiner
llose.

Vls Oanàpostlralter muss msiu lìru
der jeden Werktagmorgsn sàon späte-
siens um balb 6 Olrr aukstslrsn, um àas
Oostauto abzuksrtigen. Oabei verlässt er
siclr ganz auk àie lVlutter, trotzdem siu
Wecker auk ssiusm Xaàttisààsn stebt.
Oie lVlutter KIopkt mit einem Oapisrrolrr
an àis Decide ilrres 8àlakzimnrers (àas
dimmer des llruàers liegt darüber). Der
gute Kerl reagiert aber niclrt àarauk. Or
weiss, àass àas Klopkzeiàsn sià wieder-
bolt. Dann regt sr sià unà stürzt bald
mit viel Oärm ins Oostbureau binuntsr.
Klar, class er in cler Oils stets vermisst,
àis Ilettàecks zurückzuscblagen. Oie
Klopkzeicben àsr lVlutter wecken natürlich
meist auà àis anàern 8cbläksr im Olauss.

Wenn ?wei da88elbe tun, i8t K8 niclit
lia88elde

llsgte es mià àamals tatsâàlià so gräss-
lià auk, àass llans sein Oocbsttli immer
mit Oavsnàel parkümisrts? Oing àis
Oreunàsàakt mit Odi nur àesbalb in àie
Ilrûàs, weil er sià àis Xàgel mit einem
?,abnstocbsr reinigte, àsn er aus àsr
Wsstentasàe bsrvorzubolen pklegte?
Ompkanà ià gegen Orokessor X, nur
solà glûbenàsn Oass, weil sr lris unà às

in àsr Xase bobrts unà nacbbsr mit dem-

selben Oinger unsers Olskts bstippte? Oebt
mir Vaters Ossààktskreunà nur deswegen
auk àis Xerven, weil er es kertigbringt,
innert Kürzestsr ?.sit aus einem kestlià
gedeckten Oeetisà einen kurcbtbaren
Wirrwarr zu maàen, inàsm sr àis Oasse

weit entkernt vom Ontertsllsr Einstellt,
àis 8ervietts zerknüllt unà àsn Kucben
auk àas llsàtuà verkrümelt?

le länger ià ül>sr àisses Oroblem
naààaàts, àssto màr kam ià zur
Öbsrzeugung, àass àas niât so ist.

Xatürlicb kann ià mià über Klei-
nigkeltsn aukrsgen; aber àisse Klelnig-
ksitsn baben keinen bestimmenden Oin-
kluss auk meine 8^mpatbisn unà Xntipa-
tltisn. Oenn um solàs Oinge überbaupt
zu bemerken, beàark es sàon einer Ae~
wissen VorsinAenommsnlreit, là liatts
mià Asn? siàsr nickt nur wsZsn clés

Osvsnàsls mit llans verkraclrt, wenn er
mir niât sàon vorlrer verleidet wäre;
àsnsowsniA lrätts ià àsn Oroksssor nur
wsAsn àes Xasenlzolrrsns Aeliasst, wenn
er niât auà sonst sksllrakts Xllürsn
sàakì lrätts.

Weslrallz maA ià àsnn siAentlià
gewisse Osuts vom ersten VuAenlrlick an
niât? Weil sis lâàerliàe, kleine Os-
wolrnlreitsn lralrsn? Xein, weil sie mir
àsn sinkaà uns^mpatlrisà sinà; àie

Kleinigkeiten regen mià erst naàlrsr
auk. Wenn 2um Ileispiel mein Orsunà
sià laut àis Xass sàneuà, so kinàe ià
àas sàon unà mânnlià; tut es alrsr àsr
Ossàâktskreunà meines Vaters, àunkt es

mià protzig unà sgoistisà.
Os gilrt nun allerdings auà eins am

àers Kategorie von Kleinigkeiten, die viel
lzscleutungsvoller ist und weit melrr ins
Oewiclrt källt; allerdings krage ià mià
lrisr, ol> das noclr Kleinigkeiten sind oder
niclrt sàon lrsinalr traglsclrs Verständnis-
losrgkeit.

Oinmal war ià mit zwei Kameraden
auk einer 8kitour. Oa gekisl mir der eins
ausserorclentliclr, weil er liebenswürdig
und krsunclliclr war, mir die 8kier an-
sclrnallen wollte, meine Ounclrtasclre-

trug, szrurts usw. (legen Vdsncl king es
an zu sclrnsisn, es wurde kalt, und ià
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fror erbärmlich. Wir mussten uns sehr
beeilen und fuhren deshalb so schnell als

möglich hinter dem Höflichen her. Mit
einemmal bekam ich an der Hand den

Kuhnagel. Ich musste stoppen; denn es

tat sehr weh. Da sagte der Höfliche etwas

von « wehleidig » und « keine Zeit für
solche Flausen », der andere, Bescheidene
aber rieb mir die Hände und gab mir
seine Handschuhe. Da wusste ich, an wen
ich mich zu halten hatte.

Das alles sind Kleinigkeiten,
nebensächliche Dinge, die wir ja nicht unbedingt

brauchen, die uns aber ungemein
wohltun und erfreuen, weil sie ein
Zeichen der Liebe und des gegenseitigen Ver-
stehens sind. Ich glaube deshalb bestimmt,
dass auch eine Frau sich viel mehr
aufregen und kränken kann, wenn ihr Mann
all ihren geheimen Wünschen und
sehnsüchtigen Hoffnungen verständnislos
gegenübersteht, als wenn er immer wieder
die Asche auf den Boden streut.

Wenn ich einmal heirate, so wünsche
ich mir vom Schicksal nur das eine : «Gib
mir einen Mann, der mich vielleicht
durch Kleinigkeiten aufregt, der mir aber
nie deshalb fremd wird, weil er für die
feinen, stillen Dinge kein Verständnis

Der verwöhnte Egoist

Ich muss wohl zuerst sagen, dass ich
meinen Mann gern habe, vielleicht ein
bisschen zu sehr. Ich habe mich von
Anfang an ihm restlos untergeordnet, und
das war ein Fehler. Er ist, wie wohl alle
Männer, ein Egoist, und ich habe ihn
verwöhnt. Nun muss ich die Suppe, die
ich mir eingebrockt, ausessen!

Ist er krank, so pflege ich ihn; bin
ich krank, so pflegt er mich natürlich
nicht und hat obendrein noch schlechte
Laune, dass ich im Bette bin. Oder hat er
mal einen Knopf verloren, so sagt er
nicht wie damals in der seligen
Verlobungszeit: «Würdest du, bitte, so lieb
sein und mir den Knopf annähen?»
Sondern er knurrt etwas von « miserabler

H. Daumier

„Ich habe eine Frau genommen, damit wir
alle Lauten gemeinsam tragen."

Ordnung » und « Mangel an systematischem

Arbeiten », sonst würde ich die

Knöpfe annähen, bevor sie ganz abfallen.
Ich soll also täglich an sämtlichen Knöpfen

rütteln!
Am Sonntag stehe ich ja schon der

Kinder wegen früher auf als er. Trotzdem

muss ich seine frische Wäsche samt
Kragen und Socken bereitlegen, sonst
zieht er wieder das alte an. Dann muss
ich den Rasierapparat abziehen, Pinsel
und Creme hübsch danebenlegen, Rasierwasser

so wärmen, dass es mehrere Stunden

warm bleibt, denn er liest im Bett
die Zeitung, und wann er aufsteht, ist
nicht genau zu ermitteln; trotzdem muss
das Rasierwasser im Moment des Bedarfs
warm sein. Uberhaupt punkto « Aufwärmen

» könnte ich ein längeres Lied
singen. Früher kam er sehr unregelmässig
heim. Einmal um 3^4 vor 12 Uhr, dann
um 3^2 2 Uhr und dann wieder um 1 Uhr;
der Geschäftsbetrieb lasse das nicht
anders zu.

Ich fügte mich in das Unvermeidliche

und darf wohl sagen, dass wir fünf
Jahre lang Aufgewärmtes gegessen haben,
ganz abgesehen davon, dass ich kein Mädchen

lang behalten konnte, weil ihnen die
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Iror srkärrnlick. "Wir nrussten uns sskr
kseilsn und lukrsn àsskalk so scknsll aïs

rnö^lick kinter dein Ilöllicken ksr. Mit
sinernnral kskanr ick an der Dand den

Dulrna^sl. là rnusste stoppen; denn es

tat sskr wsk. Da saAte der Ilöllicke etwas

von « wslrlsidiA » und « keine ^eit lür
solcks Klausen », der anders, Lssckeidene
aber risk nrir àis Dänds nnà Zak nrir
seins Dandsckuks. Da wusste ick, an wen
ick nrick ?u kalten katts.

Das ailes sinà Dlsini^ksitsn, nsken-
säcklicks DinZs, àis wir ja nickt unke-
dinZt kraucksn, àis nns aber unAsnrsin
wokltun nnà srlreusn, weil sis ein Dei^
cken der Diebe nnà àes ASAsnseitiAsn Ver^
stsksns sinà. Ick flanks àsskalk ksstinrnrt,
àass anck eins Dran sick viel nrekr auD

re^en nnà kranken kann, wenn ikr Mann
all ikrsn Asksiinen Wünscksn uncl sskn^

sncktiAsn Dlollnungen verständnislos x;s^

Asnnksrstskt, als wenn er inrnrer wieder
àis rksclrs aul àsn Loden streut.

'Wenn ick sinrnal ksirats, so wünscks
ick rnir vorn Lckicksal nur clas eins i «Dik
inir einen Mann, àsr inick visllsickt
àurck DleiniAksitsn aukrsAt, àsr rnir aksr
nie àsskalk Irsnrd wird, weil er lür àis
leinen, stillen Din^s kein Vsrstânànis

vei' verwölinik ^goi8t

Ick INN88 wokl Zuerst saZsn, àass ick
rnsinen Mann Asrn Iraks, visllsickt sin
kisscksn ?n sskr. Ick kake inick von ^,n^
lanA an iknr restlos untergeordnet, nnà
àas war sin Dsklsr. Dr ist, wie wokl alle
Männer, ein Deckst, nnà ick kake ikn
vsrwöknt. kl^rr rnnss ick die Luppe, àis
ick rnir eingebrockt, aussssen!

Ist er krank, so pllege ick ikn; kin
ick krank, so pllsgt er inick natürlick
nickt unà kat oksnàrsin nock scklsckts
Daune, àass ick rrn Letts kin. Dàsr kat sr
inal einen Dnopl verloren, so sagt er
nickt wie àainals in àsr seligen Verlcv
kungs^eit: «Würdest àu, Kitts, so lisk
sein unà rnir àsn Dnopl annäksn?» Lon-
àsrn er knurrt etwas von « rniseraklsr

Ordnung » unà « Mangel an s^stsrnati-
scksrn /trkeitsn », sonst wurde ick die

Dnöpls annäksn, ksvor sie gan^ aklallsn.
Ick soll also täglick an sänrtlicksn Ivnöp-
len rütteln!

^.nr Lonntag stsks ick ja sckon der
Kinder wegen Irüksr aul als er. Drot?-
dein rnuss ick seine Iriscks Wäsclre sanrt
Dramen und Locken bereitlegen, sonst
?iskt er wieder das alte an. Dann nruss
ick den Lasisrapparat akDsksn, Dinssl
und Orsnrs küksck danskenlsgen, Lasier^
wasssr so wärnren, dass es rnekrsrs Ltun»
den warrn bleibt, denn er liest irn Lett
die Leitung, und wann er aulstekt, ist
nickt genau 2u ernrittsln; troDdenr nruss
das Dasierwasssr irn Monrsnt des Ledarls
warnr sein. Dksrkaupt punkto « àlwâr-
inen » könnte ick ein längeres Died sin-
gen. krüker kanr er sskr unrsgelnrässig
ksirn. Dinnral urn ><4 vor 12 Dkr, dann
unr ^»2 2 Dkr und dann wieder urn 1 Dkr;
der Ossckältsketrisk lasse das nickt an»
dsrs zu.

Ick lügts inick in das Dnvsrnrsid^
licks und darl wokl sagen, dass wir lünl
lakre lang rkulgswärnrtss gegessen kaken,
gan? akgsseksn davon, dass ick kein Mäd»
cksn lang kskaltsn konnte, weil iknen die
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unregelmässige Kocherei verleidete. Wenn
die Mädchen gingen, so sagte mein Mann,
ich verstünde es nicht, sie richtig
anzulernen.

Das Kochen ist auch so ein schwieriges

Kapitel. Schmeckt es ihm, so merke
ich das daran, dass er nichts sagt. Fändet
er aber etwas daran auszusetzen, so tut er
es um so ausgiebiger. Ein Mann begreift
nur schwer, dass es nicht dasselbe ist,
Hotelgast zu sein, wo man im Tag zwölf
Franken bezahlt, oder Ehemann, wo die
Ehefrau mit knappen Mitteln für die

ganze Familie kochen muss.
Ich trachte es so einzurichten, dass

ich die Zeitung lese, bevor er heimkommt.
Sie kommt aber meistens recht spät, und
dann schnappt er mir sie weg, bevor ich
fertig gelesen habe. Er behauptet, ich
hätte nachher Zeit genug, sie zu lesen,
was natürlich nicht wahr ist. Übrigens
liest er sie immer beim Essen, steckt sie

nachher in die Tasche und nimmt sie mit
ins Geschäft. ***

Zweierlei Mass

Es üann uns Schweizerinnen nicht
entgehen, feststellen zu müssen, dass viele
unserer männlichen Landesgenossen in
der Beurteilung von uns nicht den
gleichen Maßstab anlegen wie bei den
Ausländerinnen. Insbesondere fällt das bei
Schweizern auf, die sich längere oder kürzere

Zeit im Ausland aufgehalten haben.
Wenn auch unter der taktvollen Art
« Anwesende ausgeschlossen », ist es

manchmal doch empörend, wie wir mit-

Schiusswort der Redaktion

Wir hoffen, dass diese Rundfrage ihre

Wirkung getan hat, und dass sich mancher

Mann beim Lesen an der eigenen Nase

7iimmt, unci dass manche Frau daraus sieht,
dass die Fehler des eigenen Gatten nicht
so tragisch zu nehmen sind, weil sie zu
den allgemein verbreiteten Untugenden des

starken Geschlechtes gehören.

leidig belächelt und dagegen die Vorzüge
unserer ausländischen Schwestern allzusehr

gepriesen werden.
Wir sitzen nach dem Essen beim

schwarzen Kaffee zusammen, einige
Freunde meines Mannes und deren
Frauen, die bei uns zum Essen eingeladen

waren. Einer der Gäste erzählt von
seinem Besuch an der Pariser Ausstellung.

« Und was mir in Paris immer wieder

am besten gefällt, das ist die Art und
Weise, wie sich die Frauen anziehen.
Dieser Chic, das bringen unsere
Schweizerinnen einfach nicht fertig! » Beifälliges

Kopfnicken aller anwesenden Männer.

Und nun entspinnt sich eine
Diskussion, die eine volle Stunde dauert über
die Vorzüge der Ausländerinnen, resp.
über die Nachteile der Schweizerfrauen.
Sie wüssten sich nicht anzuziehen, sie

wiissten keine Konversation zu machen,
sie hätten nicht das sichere Auftreten der
Amerikanerinnen, sie seien furchtbar
hausbacken usw., usw.

Diese Szene hat sich nun schon

einige Male wiederholt. Was würden die
Schweizermänner sagen, wenn die Frauen
die Taktlosigkeit begingen, sie in ihrer
Anwesenheit eine volle Stunde lang auf
diese unangenehme Art zu kritisieren!

Auch regt es mich jedesmal auf,
wenn ich sehen muss, dass sich der
Schweizer sofort anders, galanter,
aufmerksamer verhält, sobald er einer
Ausländerin gegenübersteht, um nicht in
deren Augen als klassisches Beispiel aus
dem Volk der Hirten zu erscheinen. ***

Wir erlassen nun den zweiten Teil dieser

Rundfrage zu ±\utz und Frommen unserer
weiblichen Leserschaft: „Kleinigkeiten,
die mich an Frauen aufregen".
Die angenommenen Einsendungen werden
honoriert. Sie sind an die Redaktion des

„Schweizer-Spiegel'*, Hirschengraben 20,

Türich, zu senden.
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nnrsAsknässiAs lvocksrsi vsrlsiàste. XVsnn
àis lVlâàcksn ZinZön, so sa^ts mein klann,
ick vsrstiinàs ss niât, sis ricktiZ an?n^
lsrnsn.

Das kocksn ist anck so sin sckwis^
riZss kapitsl. 8clrnrsckt es iinn, so nrsrks
ick àas àaran, àass er nickts sa^t. kinàst
sr aksr etwas àaran ansznsst^sn, so tut er
ss nin so ansAiskiZer. kin X-lann ke^rsikt
nnr sclrwsr, àass ss niât àassslke ist,
Dotsl^ast 2n ssin, wo nran inr kaA ?wölk
kranken ks^aklt, oàsr kksnrann, wo àis
Lirskran rnit Knappen lVlittsln kür àis
Aan?s karnilis kocksn nrnss.

Ick trackts ss so sin^nrickten, àass

ick àis ksitnnA Isss, kevor er lrsiinkonrnrt.
8is konnnt sksr rnsistens rsclrt spät, nnà
dann scknappt er nrir sie wsZ, ksvar ick
ksrtiA Zelessn kaks. kr kskanptet, ick
kätts naclrlrsr keit AsnuA, sis cn Isssn,
was natnrliclr niclrt wakr ist. Dkri^ens
liest sr sis irninsr ksinr ksssn, steckt sie

naclrlrsr in àis kascks nnà ninunt sie nrit
ins (kssclräkt,

àiei-Iei IVIS88

ks üann nns 8ckwei gerinnen nickt snk
Aeksn, ksststellen ?n nrnsssn, àass viele
nnsersr nrännlicksn kanàss^snossen in
àsr llsnrtsilnnA von nns niclrt àen Zlei-
clrsn XIaöstak anlegen wie lrsi àen Vns^
lânàsriirnsn. Inslrssonàsrs källt àas ksi
8ckwsi?srn auk, àis siclr länAsrs oàsr knr^
2srs ^sit inr Xnrslanà ankgskaltsn kaksn.
Wenn auclr unter àer taktvollen ^.rt
« /rnwessnàs aus^sscklosssn », ist es

nranclrnral àock snrporenà, wie wir nrik

8ctilu88woi't àp lîeljaktion

/^k?> /?oAkn, ?//e^s K????e//kaAS //??e

Ast«?? /?«t, ?/nc/ sic/? ?nanc/?e^

/lksnn öe/m wissen «n c/e^ e/^snen /V«se

icnc/ c/ass ???a??c/?s K'csu c/a?'«us s/e/?t,

àss c/ie K'e/?/^' c/es c?A-sne?r (?atten nic/?t

sc> tcs^/sc/? M ne/?msn s?»c/, ?c-s// sie 2?c

c/sn ai/Aemsi» veeàcsiteten t/nk?/Asnc/6?i c/ss

starke?? <?esc/?/ec/?tes Ae/?o>e??.

lsiài^ ksläclrslt nnà àa^s^sn àis Vor^ÜAs
unserer anslânàisclren 8cliwestsrrr all^n^
sslrr Aspriessn wsràsn.

Wir sitzen nack àsnr ksssn ksinr
sckwarxsn lvakkss 2nsarrrnrsn, einige
krsnnàs rnsiirss IVlannes nnà àsrsn
krausn, àis ksi nns 2unr ksssn einAS-
laàsn rvarsn. Linsr àer (käste sr^äklt von
ssinsnr Lssnclr an àsr Lariser àrsstel-
lunA.

« Iknà was inir in I'aris irninsr vvis-
àsr anr kssisn Askällt, àas ist àis àt nnà
Weiss, rvis siclr àie krauen andicken.
Dieser Llric, àas krin^srr unsers 8clrwsn
gerinnen einkack niclrt kerti^! » lleikälli^
Ass Kopknicksn aller anrvssenàsn lVlän^

ner. Dnà nun entspinnt siclr eins Dis^
knssion, àis sine volls 8tnnàs àansrt üker
àis Vor^ÜAö àsr ^Kuslânàsrinnen, resp,
üker àis klaclrtsils àer 8clnvàsrkrauen,
8is wussten sick nickt an^n2Ìsksn, sis

wüsstsn ksins Konversation ?u nracksn,
sie kättsn niclrt àas sicksrs àktrstsn àsr
rkinsrikansrinnsn, sis seien knrclrtkar
kauskacksrr usw., usw.

Diese 8?sns kat sick nun sckon
sinÍAs Mals wieàerkolt. Was wûràen àis
8ckwsixsrinänrrer saisir, wsnn àis krauen
àis kaktlosi^keit ks^inAsn, sie in ikrsr
rknwsssrrksit eins volle 8tnnàs lanA auk
àisss unan^snsknrs àt ^u kritisieren!

àrck rs^t ss nrick jsàesnral auk,
wenn ick ssksn nrnss, àass siclr àsr
8ckwei?sr sokort anàsrs, galanter, auk-
rnsrksarnsr vsrkält, sokalà er einsr rkns-
lânàsrin ASAenrikerstekt, nnr niclrt in
àsrsn àiAsn als klassisckss llsispisl ans
àsnr Volk àsr kirrten ?u srsclrsinsn.

/K/c e?'/a^e?r rrun c/e?î 2?ce?ken ke// âe^cr'

Äl/nÄ/kaA'c 2?? /V r??2 r?n?/ K'rorrirnen

?c-s//?//c/?s?î Dsss^c/?a/t?
<//e »n» <?/, «n
D/s K?îA6?zo?7î??îsnen Kl?»^e??à??Ae?î rce/'c/e?!

/?o?ror?c^t. 8i's ^?»c/ a?? c//s c/e5

„5c/??c'c?2sc-^v?eAe/^, k/!>^c/?snA-ca/?6n

^ür/c/?, 2« 5c?!c/en.

1K


	Kleinigkeiten die mich an Männern aufregen : Antworten auf unsere Rundfrage

